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»2nter dem Titel: Endliches SchickſalU des Freymaurerordens, iſt kurzlich

eine Schrift erſchienen, welche die Aufmierkſamkeit

ider ganzen leſenden Welt, beſonders der Gutden—

kenden feſſelte. Dieſe vortrefliche Schrift verdient

aber mehr als Aufmerkſamkeit; ſie verdient, als
ein warnender Fingerzeig am Rande eines grauſen—

vollen Abgrundes, recht ernſtlich beherzigt zu wer—

den. Vor allem aber iſt ſie es werth, von Euch

beherzigt zu werden, ihr Herrſcher, die ihr
daruber wachen mußet, daß nicht unabſehbares

Elend uber einige Generationen ſich verbreite, und
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bluhende Gefilde in ſchreckenvolle Einoden ſich
verwandeln.

Durchdrungen von ſo vielen Wahrheiten und

vortreflichen Bemerkungen, die der Verfaſſer, einer

machtigen Verſchworung zum Trotz, mit feſter,

mannlicher Stirne der Welt aufſtellt; uberzeugt,

daß dieſe machtige Verſchworung mit raſchem Be—

muhen eine Schrift von der Erde vertilgen wird,

die das laſtervolle Herz ſo mancher Boſewichter

erſter Große, dem deutſchen Vaterlande enthullte;

und mit verſchiedenen Thatſachen und bemerkens:

werthen Verhaltniſfen bekannt, die auf das ſchwarze

Komplot Bezug haben, wage ich es, dem ſchonen

und furchterlich wahren Gemalde jenes edlen Red—

ners noch einige Zuge hinzuzufugen, die, wenn

ſie es auch nicht vollenden, doch auch nicht uber—

laden. Jn Zeiten der Gefahr iſt keine Stimme
zu verachten, die auf das drohende Ungluck
deutet, und nie war es nothiger, als jetzt, durch

einen muthvollen, Herz und Geiſt durchdringenden

Zuruf
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Zuruf ſo manche Vorſteher unſerer Volker aus

einem Schlummer aufzuruttein, der um ſo
gefahrlicher wird, da er mehr durch ſchlaue Betruger

hervorgekunſtelt, als wirklich naturlich iſt.

Wohl iſt es wahr, vielleicht zum Unglucke

von Millionen wahr, daß die abſcheuliche Rotte,

die jener verehrungswurdige Verfaſſer ſchildert,
nicht allein durch ganz Deutſchland, ſondern auch

in fernen Himmelsſtrichen ſich verbreitete, denen

die ſchrecklichen Menſchen vielleicht den ſußen

Frieden mißgonnten, der ſchon lange den Fluren

eines Theils des nordlichen Europa's lachelte.

Jch konnte aus allen Landern Thatſachen anfuh—

ren, worauf die verſchmitzten Zweifler an
dem Daſeyn einer ſolchen Verſchworung ſchwerlich

etwas zu antworten vermochten. Doch dieß wurde

mich jetzt zu weit fuhren; ich ſpare es auf ein

anderesmal. Nur da will ich den Faden einer

ausgedehntern Erzahlung aufnehmen, wo der

Redner bey Gelegenheit des ſeines Eigenthums

A 3 ſchandlich
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ſchandlich beraubten Furſten von Neuwied, von

einem gewiſſen Kroöber ſpricht, Agis genannt

von ſeiner Rotte. Dieſer war mehr in die inner—

ſten Myſterien des ſo wenig gekannten Syſtems

der Jlluminaten eingeweiht, als der wurdige

Verfaſſer jener Schrift zu glauben ſcheint. Denn

er war es, der ſehr viele kleine Hofe in den
Rhein- und Maingegenden durch ſchlau erſonnene

Anſtellungen initiirter Perſonen vergiſtete. Freylich

war er nur das Werkzeug des in der Verſchworung

hoher ſtehenden Freyherrn von Knigge; allein

er war ein thatiges, behendes Werkzeng, das in

einem kleinen Wirkungskreiſe zu arbeiten anfieng,

um in einem großern zu enden. Vermittelſt dieſes

Mannes, und dieſer wieder vermittelſt des Va—

ters ſeines Eleven, des Grafen von Stollberg,
beſtelle Knigge die ganze Dienerſchaft des

Grafen von Hachenburg, der ſo wenig, wie
manche andere Herren, nur ahndete, und vielleicht

jetzt noch ahndet, daß er von Menſchen umgeben

und bedient wird, die, einem fremden Zwecke

plan
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planmaßig hingegeben, ihn zu ihrem Spielwerke

herabwurdigen. Oekonomiſcher Einrichtungen we

gen, dankte der Graf ſein Militair ab. Naturlich

waren die Officiere Mitglieder eines Ordens, der

hier ganz ſeine Reſidenz aufgeſchlagen, und die

meiſten Maurer ſich einverleibt hate. Krober
ſuchte mittelſt des Grafen von Stollberg dieſe

Officiere mehrern fremden Hoſen zu empfehlen.

Es gelang ihm bey einer Furſtin von. e 0o

mit einem gewiſſen Hauptmann. Dieſer war
nichts weniger als ein feiner Kopf, ſondern nur

blindes Jnſtrument hoherer Plane, aber fur die

Erreichung gewiſſer Abſichten um ſo thatiger, je

blinder er war. So ſahen wir unter den Jeſuiten

die großten Schlaukopfe neben den einfaltigſten

Schaafen; aber beyde waren tauglich fur das
verborgene Syſtem. Die Klugen elektriſirten die

Dummen, und erzeugten dadurch jenen Fanatis-—

mus bey ihnen, fur welchen eingeſchrankte Kopfe

ſtets am einpfauglichſten ſind. Genug, ſo wie es

auch blinde Schlangen giebt, deren Gift ſchaden

A4 kann,
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kann, ſo war von H. der erſte Vergifter noch

einiger anderer Hofe. Die Dienerſchaft ward
nach und nach auf die Art und Weiſe, wie in
Hachenburg, organiſirt; eingeweihte Subzekte

wurden angeſtellt, die andern unterdruckt, und

von dem man nur ahndete, daß er ſchaden konne,

ganzlich geſturzt; ja oſt dem betrogenen Furſten

als ein gefahtlicher Menſch geſchiidert, der ſein

Freund, der Freund ſeines Landes, der Freund

guter Ordnung und der Religion war, die Gluck

und Beruhigung in ſein redliches Herz ergoß;

kurz, der Jlluminatismus ward gegrundet in ſeiner

ganzen, furchtbaren, obwohl ſtets mit einem frem—

den Gewande umhullten Geſtalt.

Doch, um das Unweſen zu ſeiner Vollkom—
menheit zu bringen, dazu war nun freylich ein

von H. nicht hinreichend; dazu fand ſich aber
ein fo machtiger und meiſterhafter Mitwirker, daß

auch bald großere Hofe mit ihren ganzen Collegien

von dem gefahrlichen Gelichter angeſteckt wurden.

Dieſer
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Dieſer war einer der erſten Rathe einer gewiſſen

Regierung. Ein ſeltener, planmaßig boſer Venſch;

ein ſich ſelbſt berechnender, nach Grundſat:en

betrugender Heuchler, ein Mitgenoſſe der vom

Furſten von Neuwied genentiten Schmidts,

Ditfurths, Riedeſels und Fahnenbergs,
und einer der vollendetſten Schuler des Herrn

von Knigge; aber faſt mochte ich ſagen, feiner

wie ſie alle, feiner ſelbſt wie ſein verſchmitzter

Lehrer, der doch nicht ſchlau genug iſt, daß man

ihm ſeine Schlauheit nicht anſehen ſollte. Dieſes

aber iſt der Menſch, von dem die Rede iſt. Alle

außern Hullen ſtehen ſeinem bosartigen Jnnern zu

Gebote, und unter ſolchen ubertunchten Gewandern

hat er boſe, himmelſchreyende Thaten vollbracht;

hat edle, jetzt trauernde Patrioten mit Fußen

getreten, und auf eine unausſprechlich liſtige Art

das unterirrdiſch ſchleichende Herrſcherſyſtem des

Jlluminatismus in den Staaten eines zu den
erſten Hauſern Deutſchlands gezählten Furſten nicht

allein gegrundet, ſondern auch bis jetzt mit wahrer

A Ver—



Verſchlagenheit unterhalten, um es der Stufe der

Vollendung bald nahe zu bringen. Auch du, edler

Landgraf von biſt von dieſem außer—
ordentlich boſen Menſchen uberliſtet worden; und

wie ſollteſt du es nicht ſeyn, da er ja die ganze

Welt um ſich her uberliſtete, und nur Zufalle
endlich den ſchrecklich verſchanzten Betruger in

ſeiner Nacktheit bloßſtellten? Hore hier die Stim

me eines ſernen, aber ſehr aufrichtigen Freundes,

um deſto aufrichtiger, da er nicht in Deinen

Dienſten ſteht, noch jemals ſtand, und nie von

Dir etwas erbat, noth erbitten wird. Dieſer
Jlluminat bediente ſich bey Dir eines teufliſchen

Mittels, um ſein laſtervolles Herz zu verſchleyern.

Um ſeinen Jlluminatismus zu verſtecken, klagte er

andere der Democratie bey Dir an. Unter dem
Scheine der hochſten Rechtſchaffenheit machte er

Ungluckliche, und ſucht noch taglich deren zu

machen. Dieß iſt wirklich der hochſte Triumph

durchdachter Bosheit, und ein außerordentliches

Mittel, ſich und ſeinem Syſteme außerordentliche

Macht
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Macht und Anſehn zu verſchaffen. Des Jammers
der Geopferten wird nicht geachtet, ſo wenig, wie

man einſt vielleicht Gott, welch ein Gedanle!

der Strome Thränen und Bluts achten wird, uber

welche jenes Syſtem ſich auch in dem bedrohten

Deutſchland erheben kann. Junge Leute klagte

er als Ordensglieder an; oſſentliche Lehrer als

Furſtenfeinde, als Ausbreiter des Jacobinismus;

ais Furſtenfeinde! er, der mit ſeinem
Gelichter, wie Caligula und Robespierre,
den Furſten einen Hals nur wunſchte, um ſie

mit einem Streiche vernichten zu konnen. So
6

v

ware der Profeſſor bald ein Opfer dieſes
Menſchen geworden, und ſo ward es noch
kurzlich jemand, der zu laut geredet haben ſollte.

Ja freylich, er wird nicht laut reden, denn ſchon

lange gewohnte er ſeine Zunge, ſeinem ſchwarzen

Herzen den Dienſt zu verſagen. Auch unterließ
er nicht, des beliebten Hulfsmittels der Damen

ſich zu bedienen, um dadurch Einfluß an benach—

barten Hofen zu bekommen. Auf dieſe Art ſind

manche



manche ſeiner trenen Jünger und Anhanger an

lleinen Hofen und Diceaſterien angeſtellt, damit

der Jlluminatismus die Majora dadurch bewirken

konnte. Bald, bald wird das Maaß der Miſſe—

thaten dieſes entſetzlichen Menſchen voll ſeyn, und

dann wollen wir ihn erſt ganz ſchildern, wie
er iſt; dann wollen wir ſie aufzahlen ſeine boſen

Streiche, wie ſie aufeinander folgen, damit man

ſich hute vor ſolchen durchdachten Bubenſtucken,

und der gutmuthigſte der Furſten nicht ferner

eine Schlange im Buſen nahre. Aber nicht im
Dunkeln, ſondern Geſicht gegen Geſicht wird dein

Anklager dann vor dir ſtehen, boſer, ubernatur-—

licher Heuchler! Zittere dann und erblaſſe, wenn

dein mit Verbrechen belaſtetes Gewiſſen noch nicht

ganz verhartet iſt, durch die lange Bekanntſchaft

mit dem Laſter.

Sehr recht hat der Verfaſſer der ſchon oft

erwahnten Schrift, wenn er behauptet, daß

nirgend dieſes Syſtem eine großere Wirkung

hervor?



hervorbrachte, als in dem durch tauſend Local—

umſtande ſchon ganz dazu empfanglich gemachten

Frankreich, und daß die Aehnlichkeit der Grundſatze

der Jlluminaten mit den Jacobinern keineswegs

durch ein ungefahres Zuſammentreſſen, ſondern

wahre Verbruderung entſtanden. Wahr iſt auch,

daß Bode und B. nach Paris wanderten, und

in der Loge dun Contrat ſocial in der Straſſe
Cogheron den Zweck ihrer Reiſe vollbrachten.

Allein darin ſcheint der Redner geirrt zu haben,

daß er dieſen beyden die Ehre der Stiftung des

Ordens in jenem Lande zuſchreibt. Daß ſie
gerade im Jahre 1788. hingiengen, um dem

hohen Grade der ſchon herrſchenden Gahrung

einen noch großern Schwung, durch die Verſiche—

rung der Theilnahme in Deutſchland, zu geben,

dieß iſt leicht begreiflich. Aber der Orden ſelbſt

war ſchon einige Jahre vorher in Strasburg

geſtiftet, und der ſo beruhmte Maire Dietrich

brachte ihn zuerſt nach Paris. Auch thut der
Verfaſſer dem Epremenil Unrecht, wenn er

ihn



ihn unter die Mitglieder zahlt. Ich habe Urſache

zu behaupten, daß er keinen Antheil an dem
Jlluminatismus in Frankreich genommen hat.

Dech Dietrich allein hatte nicht Einfluß genug

gehabt, den Orden in Paris zu grunden, wenn

nicht Mirabeau, nach ſeiner Zuruckkunft aus

Deutſchland, das Meiſte dazu beygetragen hatte.

Dieſer, an Geiſteskraäften und an Schwarze der

Seele gleich erhabene Menſch, war wahrend ſeines

Aufenthalts in Deutſchland ganz in das Jnnerſte

des Syſtems der Jlluminaten eingeweiht. Alles,

was nur dem Gedanken von Herrſchaft ahnlich
ſah, entzundete und begeiſterte die nie raſtende

und nie zufriedene Seele dieſes außerordentlichen

Sterblichen. Naturlich alſo auch der Jlluminatis-

mus, der fur emen Kopf, wie der ſeinige, das
machtigſte Mittel werden konnte, um zu Anſehn,

durch dieß zu Macht, und durch Macht
errothet ihr, die ihr ſolcher Menſchen Spielwerk

ſeyd zu Gelde zu gelangen. Wie ſehr dieſes
Syſtem ſeine ganze Seele in Bewegung ſetzte,

laßt



laßt ſich aus ſeinem großen Werke uber die

Preußiſche Monarchie, bey der Stelle
erſehen, wo er ſich ſo weitlauftig uber die Jllu—

minaten in Deutſchland herauslaßt. Man ſieht

es, mit welchem Wohlgefallen er bey dieſer
Schilderung verweilt, und welches, wahrlich nicht

abſchreckende Gewand, er dem ganzen Weſen

giebt. Dieſer Mirabeau verſetzte nun die in
Deutſchland gefundene Pflanze in ſeine Galliſche

Sphare, ſchmuckte ſie aus mit ſeinem Geiſte, und

bildete ſie fur den neuen Himmelsſtrich. Die

Jlluminaten, die im Jahre 1789. die Macht—
haber in Frankreich waren, theilten ſich in zwey

Theile. Der eine beſtund aus Schurken; der

andere aus Schwarmern, die hie und da gute
Abſichten hatten, aber mit dem Giſte unbekannt

waren, das die Ausfuhrung dieſer Abſichten mit

ſich fuhrte. Zu den erſten gehorte der ſcheußliche

Orleans, der Herzog von Aiguillon, Mi—

rabeau, Fauchet, Bertoli, Bailly,
Condorcet, und einige andere mehr. Unter

die



die andere Abtheilung zahle ich La Fayette, die

Gebruder Charles und Alexandre Lamath,

Maunier, Clermont-Tonndére, Lally
Tolendal, und ſo weiter. Jhr Schickſal iſt
bekannt. Freylich ſagten ſie, ſie waren an der

nachherigen Anarchie nicht Schuld; ſie hatten nur

Freyheit und Gleichheit gewollt. Aber wenn ich

in ein Haus einen Feuerbrand werfe, und es geht

die ganze Stadt daruber zu Grunde, kann ich

denn zur Entſchuldigung anfuhren, daß ich nur
das Haus, nicht aber die Stadt hatte verbrennen

wollen? Nie ſah man mehr, welche Ueberein—

ſtimmung zwiſchen den deutſchen und franzoſiſchen

Jlluminaten herrſchte, als bey dem Einfalle der

Freyheitsſoldaten unter ihrem Fuhrer Cuſtine.

Der ganze Staab und das ubrige Gefolge dieſes
Generals beſtand aus Jlluminaten, die zu bekannt

und ſchon zu oft geuannt ſind, als daß ich hier

ihre Namen wiederholen ſollte. Man weiß, daß

von Frankfurt bis Offenbach im Jſenburgiſchen

nur ein lleiner Spazierweg fuhrt, der noch dazu

ſehr



ſehr angenehm iſt. Dennoch iſt kein Franzoſe
dahin gekommen, weil uberhaupt die Jſenkungiſche

Granze durch gewiſſe, den Franzoſen v.iſitaudl.che

Merktmahle bezeichnet war, welche Gräuzſchetdung

ſie nie uberſchritten. Die Jſenkurgiſche Regierung

hatte an ihrer Spitze eiuen Hauptilluminaten,
Namens Pitſch, welcher mit ſeinen Conſorten im

Gefolge Cuſtinens, dieſen Vergleich abgeredet

hatte. Obwohl das Land dadurch gewann, ſo

wollte doch der edle Furſt, trotz dieſes zeitigen,

betrugeriſchen Gewinnſtes, nicht läuger eine
Rotte in ſeiner Landesregierung dulden, die ihn

fruh oder ſpat zu einem Popanz herabſetzen

wurde. Pitſch ward verabſchiedet. Doch ſo

groß iſt der Einfluß dieſer Menſchen bereits
geworden, daß ein von einem Hofe Entlaſſener
bey einem andern immer wieder ſeine Unterkunft

findet. Pitſch fand in Lippe-Detmold eine
Anſtellung.

B Jmmer
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Jmmer weiter und weiter griff dieſes im Fin—

ſtern ſchleichende Herrſcherſyſtem um ſich. Es be—

machtigte ſich eines Hofs nach dem andern. Ein

einziges Jndividuum an einem Orte, war hin—
reichend den Saamen des werdenden Gifies aus—

zuſtreuen, und die erſten Stufen des kunftigen

Throns der Nacht zu grunden. An den kleinen

Hofen konnten die Verbundeten am ungeſtohrte-

ſten ihre Plane bruten, bis ſie Feſtigkeit genug

erhielten, weiter einher zu ſchreiten. Jn Darm—

ſtadt zum Beyſpiele ſind ſie ſchon ſo weit gedie—

hen, daß ſogar ein gewiſſer Graf. deſſen

Herkunft ein unverſtandliches Rathſel iſt, und

der aus Oeſterreich und Bayern iſt verwieſen

worden, ſich dort einniſteln und zum Obriſten

machen laſſen konnte. Ja, in Heidelberg, wo
man ſchon ſo lange alles gereinigt glaubte, trium—

phiren die Jlluminaten jetzt mehr als jemahls,
und haben die Unwerſitat in ihrer Gewalt. Von

Mainz brauche ich gar nichts zu ſagen, ich wur—

de nur erzählen, was die ganze Welt ſchon lange

weiß.
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weiß. Ju Hannover, Ceppenhagen, Stockholm,

Berlin, Dresden, Weimar, Gotha, Bagyreuth,
Wurzburg, Aichſtadt und in andern Orten mehr,
haben die Jlluminaten ſoiche auſſerordentliche

Fortſchritte gemacht, daß ich die ſchuldige Anzei—

ge davon noch in einer eigenen Abhandlung ma—

chen werde. Kurz, kein Hof iſt jetzt frey, als
der Caſſelſche, wenn anders es moglich iſt, daß

man ſich vor einer alles untergrabenden Secte

bewahren kann, deren Fortſchritte in das Dunkel

gehullt ſind, womit Boſewichter hoherer Art ſtets

ſich umſchleyern. Der Landgraf vereinigt Energie

mit Wachſamkeit, weil er nicht, wie ſo viele
andere Furſten, den unnaturlichen Schlummer

ſchlaft, den die Verſchwornen ſo kunſtlich unter—

halten; weil er einſieht, daß das Theuerſte im

Leben, ja alles auf dem Spiele ſteht. Er ent—

deckte den hochſtverdachtigen Briefwechſel zwiſchen

dem Genoſſen Mirabeau's, Mauvillon in
Braunſchweig und Knoblauch in Dillenburg,

welche Entdeckung ihm viele ſchlechte Menſchen

B 2 in



in ſeinem Dienſte entlarvte, die er aber ins:
geſammt fortjagte. Naturlich ſorgte man dafur,
ihn im ganzen deutſchen Reiche als einen furch—

terlichen Tyrannen auszuſchreyen, und auf eine

boshafte Art ihm alles das aufzuburden, was
man ſeinem Vater allenfalls zur Laſt legen konnte.

Gott bewahre mich, daß ich die Vertheidigung

von Tyrannen auf mich nehme; aber ich mochte

doch wohl wiſſen, worin die Tyranney des
Landgrafen von Heſſen-Caſſel in dicſem Augen—

blicke beſteht? Etwa darin, daß er ein guter
Haushalter iſt, und durch ſeine gute Haushaltung

es ſo weit gebracht hat, daß er etwas that, was

noch kein anderer Furſt, und am allerwenigſten

einer der ſogenannten milden und gutigen gethan

hat; daß er mitten im Kriege ſeinem Volke

erklart, er bedurfe zwey beſondere, ſeit Jahr-—

hunderten beſichende Abgaben nicht mehr, und

erlaſſe ſie ihnen hiemit auf ewig?
Und dennoch durfte der elende Jlluminat Boh—

mer, in Frankfurt, bey einem Glaſe Wein,

am
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am oſſentlichen Tiſche im rothen Hanſe, die
verruchteſte Laſterſchrift aufſeten, die ein noch

elenderer Cuſſtine unterſchrieb? Und dielſer

Menſch iſt in unſerer Gewalt, und er lebt noch,

wahrend ein anderer auf der Stelle in Frankreich

zerriſſen wurde, der nur ein leiſes Pive le Roi!

ausſprache? Oder iſt der Landgraf ein Tyrann,

weil er, wie noch großere Machte, fur ſeine

braven Truppen Subſidien nimmt, dieſe Sub—
ſidien aber, wie wir geſehen, auf die vortreflichſte,

auf die edelſte Art anwendet? Und fechten dieſe
braven Truppen nicht auch ſur ihn, nicht auch

fur das deutſche Vaterland? Haben ſie nicht
vorher ohne Subſidien fur daſſelbe gefochten, und

mit ihrer Tapſerkeit einen Theil deſſelben gerettet?

Doch, wohl Dir, edler Furſt, daß Dein Ruhm
wahrlich nicht von dem boshaften, ſudelnden

Geſindel abhangt, das Dich laſtert, weil Du
Dich von ihnen nicht willſt am Gangelbande
herumfuhren, und endlich von Deinem Jahrtauſend

alten Herrſcherſitze herunterſturzen laſſen!

B 3 Konnet



Konnet ihr aber noch zweifeln, ihr Vor—
ſteher unſers Volkes, daß es eine ſo furchterliche

Verſchworung giebt, wenn ein reegierender

deutſcher Furſt in ſeiner Klage am Reichstage

darthut, daß er durch Jlluminaten aus ſeinem
Lande verbannt, und der Regiernng entſetzt ſey,

und daß endlich dieſe Emporer mit der aus

lauter Jlluminaten beſtehenden Majora des Reichs—

kammergerichts in Wetzlar ubereinſtimmen

Wie niederſchlagend! wie ſchrecklich! Alſo euer

Schickſal, unſer Schickſal ſieht in der Gewalt

dieſer verabſcheuungswurdigen Rotte? Sollte es

denn keine deutſche Kraft mehr geben, dieſen

hinterliſtigen Buben den teufliſchen Scepter aus

den Handen zu winden? Kennen wir ſie denn

nicht? Hat er ſie nicht feey und laut, und als
ein Biedermann genannt, der edle, durch deutſche

Jacobiner juſtizmaßig unterdruckte Furſt von

Nenwied? Aber leider habe ich Euch einen
ſchlechten Troſt zu verkunden. Nicht Wetzlar

allein, nein, auch das andere obere Reichs:

gericht,
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gericht, das uber unſere Furſten und unſer Volk

zu ſprechen hat, iſt angeſteckt, und endlich
auch ol! traure, zertretener hurſt voncc e

Neuwied auch der letzte Zufluchtsort der
Unterdruckten, die Reichsverſammlung von Re—

gensburg iſt vergiftet. Der ehemalige, von den

Maurern ubergegangene Meiſter vom Stuhl der

Jlluminaten in Neuwied, iſt Reichshofrath in

Wien geworden! Jch verſtumme und
bedaure ein Land ach mein Vaterland!
das bald ein Opfer einer zum Laſter vereinigten

ſchwarzen Bruderſchaft wird. Wo anders als in

Regensburg hat man ſich der ſo nothigen als

heilſamen, und lange vergeſſenen Kanmerviſitation

widerſetzt? Ja, ſie haben es weit gebracht,
die ſyſtematiſchen Boſewichter, unter deren eiſer-

nen Zuchtruthe wir bald weinen und bluten

werden. Wie leicht muß es ihnen da werden,

die Stimme der Redlichen verdachtig, und die

Furſten blind zu machen! Geſetzt, ein Bieder-—

mann ſtande vor ſeinem Herrn, und ſagte:

B 4 „Jhro



„Jhro Durchlauncht, es iſt hohe Zeit. Man
„wineet Jhnen den Secepter aus den Handen.

„Jn allen Collegien und ſelbſt auf dem Lande

„weren Jhre Befehle nicht eher geachtet, bis
„die Zuſtimmung der geheimen Obern dazu

„gegeben iſt. Man betrachtet Sie als eine
„Maſthine, mit der man macht, was man
„will. So gieng es in jenen Läudern auch, wo

„Schreckniſſe aller Art, und Jammer und Elend

„ihren Sitz aufgeſchlagen haben. Der Himmel.

„bewahre mich; ich will Sie zu keinem blut—

„durſtigen Tyrannen machen, aber zum Retter

„von Millionen, ſur die Sie wachen muſſen.
„Gebrauchen Sie bey Zeiten ihr Schwerdt, ehe

„es Jhnen auf ewig von der Seite geriſſen

„wird.“

Der Fürſt iſt außerſt verwundert uber eint
ſolche Anrede, und ſpricht mit einem ſeiner Rathe

davon, und fragt ihn, ob denn die Gefahr ſo
groß ſey?

„Trauen



„Trauen Euer Durchlaucht einem Menſchen

„nicht,“ verſetzt dieſer, „der Jhnen von
„Gefahren vorſchwatzt, wo es keine giebt. Man
„hat nie großere, aber auch zugleich boshaftere

„Traume erdacht, als dieſen. Wo ſind denn die

„Menſchen, die Jhnen den Scepter aus den

„Handen winden Wie heißen ſie? Wann
„ſind Jhre Befehle nicht vollzogen worden?

„Und nun, welche ſchwarze Seele muß das

„ſeyn, die ſolche Gedanken gebiert! nun
„will man Sie zum Blutvergießen bereden, ohne

„zu ſagen, wo? und wer? die Verbrecher ſind.

„O guadigſter Herr, meine Seele iſt Jhnen
„ganz hingegeben, und ſoll ſich Jhnen jetzt ganz

„offnen, wenn ich auch das Ungluck hatte, Jhnen

„zu mißfallen. Gnadigſter Herr! IJn den Worten
„jenes Mannes liegt ein furchterlicher Gehalt.

„Sie kennen die Stimmung unſers Zeitalters.

„Sie wiſſen, welche Dinge fahig ſind, den ſtets

„regen Geiſt des Volks in Bewegung zu ſetzen.

„Sie wiſſen auch, wie ich ſchon oft mit

B 5 „Denen



„Denenſelben daven zu reden die Gnade hatte,

„Sie wiſſen, daß der Geiſt dieſes Volts jenen
„grauen Jahrhanderten entwachſen iſt, wo oſt

„der Scepter des Heriſchers gezwungen war, in
„ſeiaer Unterthanen Blut ſich zu tauchen. Und

„nun, wo michr als jemals ein milder Scepter
„norhig iſt, nun will man Sie zu den grau—
„lichen Scenen vergangener Jahrhunderte zuruck:

„führen? Will Sie, der Sie des Volkes
„huldreicher Vater ſind, zu deſſen Nero ma—

„chen? Ha, mein Herz blutet bey dem Gedan—

„ken, und dieſen Rath luhn und frey als
„ein Biedermann will ich es Jhnen ſagen
„dieſen abſchenlichen Rath konnte kein anderer,

„als ein Anhanger des graäslichen franzoſiſchen

„Syſtems Jhnen geben; ein enach Mord und

„Anarchie ſchnanbender Jacobiner konute einen

„Rath Jhnen geben, deſſen Befolgung Jhr
„ganzes Volk in Harniſch bringen, und Sie
„ſelbſt in das großte Verderben ſturzen wurde.

„Trauen Sie ſelchen teufliſchen Kunſtgriffen,

„trauen
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„trauen Sie ſolchen Menſchen nicht, die zu
„Blutvergießen Sie aufmuntern, denn es iſt ja
„Menſchenblut, das fließt. Doch ich kann mich

„irren, und meine Stimme allein konnte ver:

„dachtig ſcheinen. Euer Durchlaucht haben noch

„viele rechtſchaffene Manner in Jhrem Dienſte.

„Fragen Dieſelben Jhren Canzler N. N. Jhren

„geheimen Rath N. N. Jhren geheimen Reffe-

„rendair N. N. c.“

Und ſo wird der arme, hintergangene zJurſt

aus eines Betrugers Hand in die andere
geworfen, bis endlich der redliche, der edie

Patriot ſeiner Chargen entſetzt, vielleicht in
einen Kerker geworfen, oder wenn es gnadig

geht, mit Weib und Kindern zum Lanoe
hinausgejagt wird, und vergebens ein anderes

Unterkommen ſucht, wozu die Jlluminaten in
ganz Deutſchland ihm den Weg zu verſperren

wiſſen.

Doch



Doch ſogar bis in die Kaiſerſtadt iſt dieſes
vielkorfige Ungeheuer mit Macht gedrungen, bis

an die Stufen des Thrones unſers guten und

red tſlaffenen Franz, der wahrlich ein beſſeres

Loos verdiente, als die Laſt ſeiner Kronen, zu

einer Zeit, wo man Gefahr lauft, redlich und

friedliebend zu ſeyn.

Es freuet mich, daß meine Verhaltniſſe
mich in den Stand ſetzen, meinen deutſchen

Mitburgern, und vornehmlich Euch, Jhr Furſten,

einige Auftlärung uber die letzten Ereigniſſe in

Wien zu geben.

Schlau, ſehr ſchlau haben ſie es hier an—
gefangen, um die Gemuther zu gewinnen, und

Menſchen aus allen Standen an ſich zu ziehen.

Des Jlluminatismus ward bey dem großen
Haufen der Verbuündeten gar nicht gedacht. Nur

die wenigen, die das Ende der Kette hielten,
wußten, wohin ſie die Glieder zu ziehen hatten.

Hier



Hier will ich Euch das ganze Syſtem vorleaen,

womit die Wiener Jlluminaten ſih ſo v'elen
Anhang verſchafften, und hinter welches ſie ihre

herrſchluchtigen Abſichten wohl weislich verſteclten.

Jch bin vollig davon unterrichtet, und lann
auch wegen meines Poſtens davon unterrichtet

ſeyn.

„Schrecklich iſt die Gefahr,“ ſo hieß es
in den vorgefundenen Schriften, „die zuerſt
„Deutſchland, dann ganz Europa bedrohet. Ein

großes, machtiges Volk, das von dem gluhend—

„ſten politiſchen Fanatismus electriſirt, der in

„der neuern Geſchichte der Nationen unſeres

„Welttheils zu finden iſt, ſtromt, Tod und
„Vernichtung verachtend, gewaltſam hervor, ein

„Syſtem zu verbreiten, welches das Leben

„und Eigenthum aller Burger, aus allen
„Claſſen in die großte Gefahr ſetzt; den Grad
„der Cultur, welchen wir jetzt erreichten, durch

„die alte Barbarey wiederum verdrangt, und

„die



„die Thranen und das Blut mehrerer Generatio—

„nen zum Opfer verlangt. Der Damm, den
„man bisher dieſem alles verheerenden Strome

„des Verderbens entgegenſetzte, und entgegenſetzen

„konnte, iſt zu ſchwach, dem einherwalzenden

„Unglucke Widerſtand zu leiſten.“ (Ja wohli
zu ſchwach; aber durch weſſen Bemuhen iſt er

es? Ha! ihr Boſewichter! 2) „Wir ſahen,“
heißt es weiter, „welche Schreckniſſe die Anarchie

„in Frankreich gebahr. Aber dennoch waren

„alle dieſe Grauel nuur ein kleines Vorſpiel

„von den Scenen des Entſetzens, die wir ſicher
„bey uns erleben wurden, wenn auch bey uns
„jene Anarchie einriß. Wie verſchieden ſind nicht

„die Bildung, die Denkart, das Jntereſſe, die
„Vorurtheile, und die Leidenſchaſten der vielen

„Nationen, aus welchen unſere große Monarchie

„beſteht? Eben ſo verſchiedene Revolutionen

„wurden bey uns entſtehen. So wie im Sturm

„eine Meereswoge die andere treibt, und alles

„mit ſich verſchlingt, ſo wurden das Jntereſſe

„und



„und die Vorurtheile eines Volks in unſern
„Staaten ſtets die eines andern verdrangen, bis

„endlich in dem allgemeinen Gewuhle die ſta. ſten

„Fauſte, von den verſchlagenſien Schurken geleitet,

„die Oberhand behalten. Was hatten wir nun

„bis jetzt fur Mittel dagegen? Armeen waren

„gegen Volker zu ſchwach; und wir wollen
„es frey herausſagen, auch die Souveraine ſind

„zu ſchwach.“

(Ja, aber durch wen ſind ſie ſchwach
gemacht?) „Nur ein einziges Mittel iſt da.

„Dieſes allein iſt kraftig. Es iſt: Eine
„bruderliche Vereinigung des Souve—
„rains mit ſeinem Volke. Weorin aber
„kann dieſe Vereinigung geſchehen? Jn einer

„unſerm JZeitalter, unſerer Denkart, unſern

„Sitten und unſerer bisher erreichten Bildung

„angemeſſenen Verfaſſung. Seht um euch, und

„ihr werdet bemerken, daß allenthalben das Volk

„jener Unmundigkeit eniwachſen iſt, die einſt

„eine



„eine uneingeſchrankte Vormundſchaft nothig
„machte. Betrachtet das gothiſche Gebaude

„unſerer Verfaſſung; ſeht das Zweckwidrige, das

„Ungereimte, ja ſelbſt das Barbariſche, das

„allenthalben hervorleuchtet. Wie wurde bey

„unſern ubrigen Verhaltniſſen die Kleidung uns
„ſtehen, die man vor achthundert Jahren trug?

„Sollten ſeit acht Jahrhunderten die Volker ſich

„nicht auch geändert haben? Und warum ſoll
„ſich denn nicht auch die Behandlung dieſer

„Volker andern?“ (Als wenn ſich dieſe nicht
geandert hatte?) „Welche Verfaſſung ware uns

„denn jetzt am anpaſſendſten? Die Frage iſt

„wahrlich leichter [7] zu beantworten, als
„ſie wirklich ſcheint. Die Verfaſſung ware die
„paſſendſte fur uns, durch welche Souverain,

„Geiſtlichkeit, Adel, Burger und Bauern, wie

„eine Familie verbrudert wurden, ohne
„vernichtet zu werden; durch welche das
„Anſehn und das Eigenthum Aller durch alle

„geſichert wurde; kurz, die Verfaſſung, durch

„welche



„welche Monarchie, Ariſtocratie und Democratie

„in einem harmoniſchen Bunde ſich vereinigten;

„und dieſes ware keine andere, als die vortreft

„liche Conſtitution der edlen Britten. Laßt uns

„zwey Kammern errichten; laßt den Adel, die

„Geiſtlichkeit, die Burger und die Bauern An—

„theil nehmen an der Staatsverwaltung. Dann

„wird unſer erhabener Kaiſer machtiger und

„großer als jemals ſeyon. Dann wollen wir ei—

„nen feyerlichen Bund gegen Anarchiſten und

„Ruheſtohrer ſchließen; dann wollen wir ſtark

„gegen Emporer und Volksverfuhrer

„ſeyn. Das verabſcheuungswurdige Syſtem, das

„unter Frankreichs Himmel erzeugt wurde, wird

„dann ohnmachtig gegen die Rieſenkraft ſo vieler

„mit ihrem Souverain vereinigten Volker ſeyn.

„Oeſterreicher, Bohmen, Ungarn, Croaten,
„Gallizier! ein bruderliches Band umſſchließe

C „uns



„uns alle, zu ſtreiten fur Ordnung und fur
Tugend.

„Da man uns aber mißverſtehen konnte,

„ſo wollen wir, bis der erhabene Gedanle ganz

„ſeiner Vollendung gedeiht, unſere Abſichten

„geheim halten. Moge aber bald die
„ſchonere Morgenrothe dammern, wo ſie reif zur

„Verwirklichung ſind. Ordnung und Tu—

„gend! ſey bis dahin unſer Wahlſpruch.“

Seht, meine deutſchen Freunde, wie weit

man es am Ende des achtzehnten Jahrhunderts

in der Kunſt gebracht hat, Menſchen zu betrugen

und zu verblenden. Jhr eigenes Schandſyſtem

verſchreyen ſie, um es deſto ſicherer und unge—

ahndeter einfuhren zu konnen. So ſprachen die

Schurken unter den franzoſiſchen Jlluminaten im

Jahre



Zahre 1789. auch; die Mirabean, Orleans,
J

Aigunillon; und ſo auch traumten die
Schwarmer unter ihnen: die La Fayette,

Lameth, Clermont-Tonneére, Lally—
Tolendal und Maunier. Aber Gift, zer—
ſtohrendes, auf Jahrhunderte nicht auszurottendes

Gift liegt im Hinterhalte. Es mußte einer
ganzlich mit der Geſthichten des Fortganges der

franzoſiſchen Revolution unbekannt ſeyn, wenn er

nicht wiſſen ſollte, wie theuer der ganzen Nation

der Verſuch zu ſtehen kam, durch Verſamm—

lung der Stande eine Aenderung in der
Staatsverfaſſung zu machen.

Um ſich zu uberzeugen, wie ahnlich der
Geiſt des Jlluminatismus ſchon von jeher mit

dem des jetzigen franzoſiſchen Syſtems, wahrlich

nicht aus Zufall war, leſe man eine Stelle aus

C 12 der



der Vorrede eines im Jahre 1786, alſo drey
Jahre vor dem Ausbruche der Pariſer Revolu—

tion, erſchienenen Buches, betitelt: Enthul—

lung des Syſtems der Weltburger—
Republik; in Briefen aus der Ver—
laſſenſchaft eines Freymaurers.

Jch bitte, es mit Aufmerkſamkeit zu leſen,

und dann ſelbſt uber den prophetiſchen Geiſt

nachzudenken, der ſo auffallend in dieſer Stelle

liegt. Seite VI— VII VIII. heißt es: „Was
„aus Gottes herrlichſtem Meiſterſtucke, der

„Menſchheit, werden kann, werden muß, wenn

„Stumper oder Schelme daruber gerathen, das

„habe ich geſehen, gepruft, und theile in dieſer

„Schrift etwas davon mit, was ich ſah. Eige—

„ne, ſucceſſive, oft wiederholte, und deſto ſichere

„Erfahrungen hieruber werde ich hier nieder—

„ſchreiben,



„ſchreiben, und damit fortfahren bis an mein

„Ziel. Das Ende dieſer Arbeit ſehe ich nicht
„ab. Wahrſcheinlich ubereilt mich, immer Kran—

„ken, der freundliche FRuf: Ruhe von ihr!
„ehe ich ſie vollenden und feilen kanun. Dann

„ſey ſie der Nachwelt gewidmet. Ruht dann

„mein Staub ſchon, ſo richte ſie, wer Augen

„hat. Veranlaſſen mich aber Umſtande, die in

„der Sache ſelbſt liegen; Revolutionen,

„die unausbleiblich find, die ich er—

„warte, ſicher vorherſehe, aber ihr
„Beginnen nicht beſtimmen kannz ſo
„mache ich mein Werk, vollendet oder nicht,

„ſelbſt offentlich bekannt, und erwarte meinen

„Richter. Weh ihm dann, wenn er, zu
„ſeinem Unglucke, blind, oder partheyiſch

„ware, und doch richten wollte c“

C 3 Ferner



Ferner heißt es Seitt 9.:

„Der Militairſtand hat zu viel weſentlichen

„Einfluß auf das dermalige politiſche Syſtem

„der Erde, iſt ſo ſehr ſein Garant, eine ſo
„eherne Mauer gegen das Beſtreben einer

„gewiſſen Seete von Univerſalrepubli—
„kaniſten, denen ich in“ meinem Werke die

„Larve abznziehen gedenke, daß ich daſſelbe mit

„Darſtellung des achten militairiſchen Geiſtes

„beginnen mußte.“
d

Man enthalt ſich aller Betrachtungen uber

dieſe Stellen, indem man fur denkende Menſchen

und nicht fur Automaten ſchrieb.

Naturlich mußte das ſo ſchon vorgeſpiegelte

Syſtem außerordentlich viele Anhanger unter allen

Standen



Standen in Wien finden; denn allen Standen

hatte man anf das ſchlaueſte geſchmeichelt. Wie

mancher ſonſt edle, vortrefliche Jungling, aber

kurzſichtig und unerfahren, ward auf dieſe feine

Art. in einen Auſruhrerbund hineingezogen, den

er fur die ſchonſte und edelſte Sereinigung der6

Menſchen hielt! Ach! er wußte und weiß es

nicht, wie durchdacht hinterliſtig die Syſteme

ſind, die, mich der Worte eines Trauerſpiels zu

bedienen, ſtets Menſchenliebe im Munde,

und Mord und Vernichtung zur Seite
fuhren. o

1

J

Mit Cuch. will ich nun noch ein Wort

reden, Jhr Furſten, die Jhr meine warnende

Stimme nicht verachtet, und mich horen wollet.

Unmoglich konnet Jhr noch an dem Daſeyn einer

Verſchwoörnng, zwtifeln, von der man Euch ſo

C 4 viele



viele Theilnehmer und ſo auffallende Thatſachen

bekannt machte. Verbrechen iſt es an Euern

Volkern, Verbrechen vor Gott, wenn Jhr langer

in der unnaturlichen Gleichgultigkeit beharret, die

Euere Throne einmal niederreißen, und Euer

phyſiſches und politiſches Daſeyn von der Erde

vertilgen kann. Von Euch hangt es ab, durch

einen raſchen, entſcheidenden Streich die Rotte zu

unterdrucken, die unſer Vaterland zu Grunde

richten wird, und durch deren Bemuhung die

Feinde jenfeits des Rheins uns naher und immer

naher kommen. Jhr habt deswegen nicht nothig,

Blut zu vergießen; nein, laßt den Boſewichtern

ihr ſchandevolles Leben; es giebt noch kraftigere

Mittel. Vereinigt Euch einmal ernſtlich auf

unſerm Reichstage in Regensburg; aber ſelbſt

reden muſſet Jhr, und ſelbſt handeln, denn wenn

Jhr durch Euere Agenten einen Vorſchlag hand—

haben



haben laſſet, ſo wird er nie verwirklicht werden,

Dort gebt Euch nach alter Ritterſitte die Hande,

und ſchworet vor Gott, vor Eurem Volke, bey

Pflicht und Gewiſſen, die ſtrengſten Unterſuchun—

gen, alle auf einmal, in Euern verſchie—
denen Landern anzuſtellen, die verlarvten

Boſewichter zu entdecken; und dann ſchworet,

Fluch und Verderben uber den unter Cuch

zu bringen, der die ihm angezeigten Aufruhrer

langer in ſeinen Staaten duldet. Treibt ſie dann

zuſammen, die ganze hinterliſtige Rotte, und

fuhrt ſie an die Granzen ihres geprieſenen, viel—

geliebten Frankreichs, um in deſſen anarchiſchen

Regionen, wie andere Trenks, ihre verbrechen—

volle Laufbahn zu beſchließen. Aber ſchneller Tod

uber den, der unſern vaterlandiſchen Boden dann

wieder beſudelt. Unſere Feinde gebrauchen Ener—

gie, um uns zu Grunde zu richten; alſo muſſet

Jhr



Jhr auch Energie anwenden, Euch und uns zu

retten. Tauſende der Buben kennet Jhr ſchon

lange; bey dieſen machet raſch den Anfang. Bey

denen aber, die Jhr nicht kennet, ſeyd vorſichtig,

und verurtheilet nicht ohne hinlangliche Beweiſe

des Antheils an der Verſchworung, damit Jhr

den Unſchuldigen nicht mit dem Schuldigen

verwechſelt. Denn Jhr konnet Euch leicht vor—

ſtellen, daß die Jlluminaten augenblickirch dieß

Mittel anwenden wurden, um gerade die Redlichen

fortjagen zu laſſen. Jhr wiſſet ja wohl, wie
ſchlau und wie verſchanzt ſie ſind hinter ihren

eigenen Bubenſtucken. Wenn ſie aber Beweiſe

bringen ſollten, da wird es fehlen, und ihre

Bosheit wird entlarvt.

Uebrigens, wenn ich ſehe, daß Jhr wirklich

Ernſt gebrauchet, dann will ich Euch ein Mittel

ſagen,



ſagen, wie Jhr die ſchwarzen Sohne der gin—c

ſterniß leicht entdecken konnet. Jch lenne ſie, ich

weiß ihre Tucke, ihre Verhaltniſſe, ihre Schteich

wege. Das Mittel iſt ohnfehlbar, wenn es nur

Euch, und nicht ihnen belannt iſt.

Jhr aber, unglucklichen Schwarmer, die ihr

durch eure erhitzte Phantaſie verleitet, aber noch

nicht ganz eingeweiht ſeyd in das verruchie

Verbrecherſyſtem, ſteigt einen Augenblick in eure

Bruſt hinunter, und fragt euch, ob ihr den

durchbohrenden Gedanken ertragen konnet, die

Morder und Verheerer ganzer Him—
melsſtriche zu werden? Ob ihr das
ſchaudervolle Werk vollenden konnet, Pobelſeelen

mit Empornngsſucht zu entflammen; Pobelſeelen,

die an Stromen Blutes ſich weiden muſſen, be—

vor ſie nur eines menſchlichen Gefuhles wieder

fähig



fahig ſind? Bedenket das entſetzliche, alle Anar—

chie Frankreichs ubertrefſende Mordgewuhl, das

in einem Lande entſtehen mußte, wo alle vier

bis funf Meilen ein anderes Jntereſſe, andere

Regierungsformen, andere Vorurthetle, oft auch

andere Bildung, und ſtets ein beſonderer, wechſel—

ſeitiger Nationalhaß herrſchen? Ha, ich leſ.hwore

euch, mit Thranen beſchwore ich euch, laſſet ab

von Jdeen, Entwurfen und Planen, die, ſtatt

enren getraumten Thaten der Große, zu Thaten

des Abſcheues euch fuhren. Mein ganzes Weſen

iſt bey ſolchen Vorſtellungen erſchuttert; denn

ach! in ſchrecklicher Fulle lernte ich ſie kennen,

alle dieſe Abſcheulichkeiten, von welchen ihr gewiß

keinen Begriff habt. Jch ſchließe mit den Worten

eines mir erſt kurzlich in die Hande gerathenen

Buches: Die Negerſelaven, ein Trauer:—

ſptel.

„O



„O ihr verwegenen, branſenden Junglinge!

„die ihr euch Gotter dunker im Taumel eurer

„hohen Träumereyen, und wähnet, mit dem

„Schwerdte in der Hand, Menſchenelend zu ver—

„mindern; O bedenket, daß ihr es nur be—

„fordert, wenn ihr nicht die Geſetze eures Landes

„und die Geiechtigkeit eurer Beherrſcher zu deſſen

„Verminderung anrufet. Unterdruckung unſerer

„Mitmenſchen iſt abſcheulich; doch abſcheulicher

„noch, und ruchlos iſt der Gedanke, durch Ver—

„wirrung der Unterdruckung abzuhelfen. O! er

„kuhnet euch nicht, den weiſen Planen der heili—

„gen Vorſehung vorzugreifen. Sie weiß es,

„wenn es Zeit iſt, dem herrſchenden Laſter Ein—

„halt zu thun, und die weinende Unſchuld wie—

„der aufzurichten. Gut und edel konnen manche

„von euch ſeyn; aber mochten doch jene Schreckens:

„ſcenen, die jede Menſchennatur mit Entſetzen

„und
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„und Abſchen durchbeben; mochten ſie der Weit

„und euch ein ſchauervolles Beyſpiel ſeyn, wie

„ihr auch, mit einer guten und edlen Seele, der

„unſaglicbſten Verbrechen euch ſchuldig macht, und

„wie leicht ihr in eure friedlichen Gefilde das

„wildeſte Ungeheuer tockt, das je auf Erden,

„gewuthet hat; das weltenverheerende

„Ungeheuer, Anarchie

D ua ve. z4æ— vαÔον]
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